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Einleitung

Schlagersemiotik als Forschungsfeld der Passauer 
Mediensemiotik

Jan-Oliver Decker, Universität Passau

Summary. The introduction briefly outlines the approach of the Passau media semi-
otics, deals with the hit-song (‘Schlager’) as a topic of media semiotics and finally pre-
sents the individual contributions.

Zusammenfassung. In der Einleitung wird kurz der Ansatz der Passauer Mediense-
miotik skizziert und auf den Schlager als Thema der Mediensemiotik eingegangen und 
werden schließlich knapp die einzelnen Beiträge vorgestellt.

1. Grundzüge der Passauer Mediensemiotik 

Die Mediensemiotik ist an der Universität Passau an die Neuere Deutsche 
Literaturwissenschaft angebunden. Die Semiotik dient dabei als Fundament 
literaturwissenschaftlicher Analysen von Lyrik, Dramatik, Epik des 17. bis 21. 
Jahrhunderts (vgl. Krah 2005 und Krah 2015a). Die Semiotik dient außer-
dem der Analyse anderer Kunstformen wie der traditionellen a/v-Medien Film 
und Fernsehen (vgl. Decker und Krah 2008 sowie Gräf, Großmann, Klimcz-
ak, Krah und Wagner 2017), der Neuen Medien wie Internet und Videospie-
le sowie der Analyse anderer Künste wie Fotografie, Tanz, Oper/Musical/
Operette, Radio/Hörspiel/Podcast und viele andere mehr im 20. und 21. Jahr-
hundert (vgl. Großmann 2013; Hennig 2017; Krah 2003; Krah und Titzmann 
2017). Aufgrund der Orientierung an der Neueren Deutschen Literaturwis-
senschaft gibt es dabei einen Schwerpunkt auf dem deutschen Kulturraum, 
aber auch kulturelle Textpraxen, Künste und mediale Formate anderer euro-
päischer Kulturräume und des US-amerikanischen Kulturraums sind kultur-
vergleichend Gegenstand der Passauer Mediensemiotik. Ihr Interesse liegt 
damit vor allem auf einer medien- und textsortenspezifischen Literatur- und 
Medienwissenschaft, die medienübergreifend kultursemiotische Verknüpfun-
gen vornimmt (vgl. zur Kultursemiotik Nies 2017, vgl. auch Decker 2018).
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Ein Kerngedanke ist dabei, dass Gesellschaften und Kulturen in den Medi-
en immer wieder im kontinuierlichen historischen Wandel einen genuinen 
Beitrag zu ihrem eigenen Selbstverständnis leisten. Sie sind als kulturelle 
Selbstreproduktionen s e k u n d ä r e  m o d e l l b i l d e n d e  s e m i o t i s c h e 
S y s t e m e  im Sinne Jurij Lotmans (1993: 39); das heißt, sie entwerfen 
durch Verwendung primärer Zeichensysteme wie Musik, Sprache und Film-
bild und damit Verwendung ihrer medienspezifischen Bedeutungspotenzi-
ale eigene, in sich abgeschlossene Weltentwürfe, die textimmanente sekun-
däre ästhetische Wirklichkeiten über textexternen kulturellen Wirklichkei-
ten aufbauen.

Dabei greifen solche sekundären Medienwirklichkeiten Bestandteile 
des kulturellen Wissens auf und können es bewerten, verwerfen, modifi-
zieren und damit Haltungen, Mentalitäten und Einstellungen modellieren. 
Es sind die Medien und damit die sie formierenden multimodalen Texte 
jeder medialen Provenienz – in einem weitest verstandenen Sinne –, die 
kulturelle Komplexität sinnhaft reduzieren und zu historisch typischen 
Modellen von Welt verdichten und in sich epochentypisch abbilden kön-
nen.

Ein Gedicht, ein Drama, ein Roman, aber auch ein Film, ein Musikvi-
deo, eine Fernsehshow, eine Oper oder ein Computerspiel und ein Schla-
ger bedienen sich je nach den an ihnen beteiligten Informationskanälen 
verschiedener primärer sprachlicher, schriftlicher, visueller oder auditiver 
Zeichensysteme, um in ihren sekundären modellbildenden semiotischen 
Systemen Bausteine kulturell relevanter Diskurse aufzugreifen, indem sie 
personalisiert, narrativiert und emotionalisiert und damit als wünschens-
werte Welt oder angemessene Problemlösung für kulturelle Probleme 
evaluiert, akzeptiert oder verworfen werden. Dabei lassen sich Texte unter-
einander durch ihre medialen Strukturen auf der Ebene der Darstellung, 
des D i s c o u r s , und auf der Ebene des Dargestellten, der H i s t o i r e , 
zu medialen Systemen zusammenfassen, die sich kontinuierlich wandeln 
und miteinander interagieren. Die Medien ermöglichen einer Kultur damit 
ein virtuelles Probehandeln, bei dem in ihnen vielleicht etwas schon 
gedacht werden kann, was (noch) nicht mehrheitsfähig gedacht werden 
kann, oder umgekehrt (vgl. Titzmann 1977 und Titzmann 1989).

2.  Schlager als Gegenstand der Passauer Mediensemiotik

Aus einer semiotischen Perspektive auf den deutschen Kulturraum sind 
früh Arbeiten entstanden, die sich von Anfang an mit der audiovisuellen 
Inszenierung populärer Musik auseinandergesetzt haben. Hier sind Beiträ-
ge zur Volksmusik und zum Film der 1950er Jahre in der BRD als Erben 
nationalsozialistischer Ideologeme (Decker, Schwarz und Wünsch 2000; 
Krah und Wiesel 1996; Krah und Wiesel 1999), aber auch Arbeiten zum 
Musikvideo (Decker 1999; Decker 2005; Decker 2008; Krah 2015b) ent-
standen. Dabei ging es immer schon nie nur um die Musik als solche. Die 
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Passauer Mediensemiotik verfolgt keine Musiksemiotik im engeren Sinne. 
Vielmehr interessiert sich die Passauer Mediensemiotik vor allem für die 
Funktion musikalischer Zeichen in multimodalen Texten durch Narrativierung 
und Semiotisierung und damit ihre multikodalen Funktion(en) in sekundären 
modellbildenden Weltentwürfen (vgl. methodisch Decker und Krah 2008; Gräf, 
Großmann, Klimczak, Krah und Wagner 2017; Krah 2017a und 2017b; Titz-
mann 2017).

Ein Ausgangsgedanke sind dabei Lotmans Ausführungen zur Musik und 
ihrer f r e i e n  S t r u k t u r r e s e r v e  (vgl. Lotman 1993: 79f.). Damit meint 
Lotman, dass Musik einerseits ein durch Rhythmus, Melodie und ausdif-
ferenzierte Produktionsarten von Tönen (Instrumente, Gesang, Synthe-
sizer usw.) massiv überstrukturiertes Zeichensystem ist, ohne anderer-
seits eine denotative Bedeutung zu haben. Diese freie Strukturreserve 
ermöglicht, dass Musik massiv mit sekundären Bedeutungen durch ihre 
k o t e x t u e l l e n  und k o n t e x t u e l l e n  Bedeutungsparameter konno-
tativ aufgeladen wird: (i) Bei Gesang verweist die Stimme auf die Person, 
als deren Ausdruck Musik erscheint; (ii) der Kontext der Musikproduktion 
durch Instrumente konnotiert bestimmte konzertante, sakrale oder andere 
Aufführungssituationen, (iii) die Kotexte Sprache, durch Text und Paratext, 
und die sozialen und kulturellen Kontexte und Rahmungen geben der Musik 
Inhalt und Bedeutung und füllen ihre freie Strukturreserve mit Sinn. Musik 
wird damit zum Träger von Bedeutungspotenzialen, die mit verschiedenen 
Bedeutungen aufgeladen werden können, diese Bedeutungen in neue 
Semantiken einbetten und damit auch in neue kulturelle Zusammenhänge 
transferieren können: So kann auf der Ebene der Filmmusik beispielswei-
se im Falle des Melodrams die Handlung so überformt werden, dass sowohl 
nicht sichtbare Gefühle der Figuren ausgedrückt werden als auch gleich-
zeitig die Gefühle der Zuschauerschaft mit den Figuren stellvertretend mit-
modelliert werden sollen, um ideologisch relevante Werte des Verzichts als 
sinn- und wertvoll zu vermitteln (vgl. Decker 2000). Die Musik ermöglicht 
somit einen Austausch an Botschaften zwischen Text und textexternem 
Kontext, genauso wie sie auch innerfilmisch/kotextuell zwischen verschie-
denen Bedeutungen moderieren und neue Bedeutungen formieren kann. 
So können Schlagernummern Handlungen so überstrukturieren, dass einer-
seits die Figurenentwicklung markiert und andererseits die filmexterne Welt 
der Schlagerherstellung und Schlagerperformance, mithin die filmexterne 
Vermarktung in den Film hineingeholt wird und der Film eine transmedia-
le Vermarktung der Musik in mentalitätsgeschichtlichen Kontexten wie Tou-
rismus und Befriedigen von Reisewünschen nach exotischen Orten bedient 
(vgl. Wulff 2019).1 Der Schlager ist damit ein per se kulturwissenschaftlich 
und diskursiv im Medienverbund zu analysierendes Genre (vgl. so schon 
systematisch Helmes 1996, im Überblick Helmes 2003 und einführend Bie-
ber und Helmes 2013).
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3.  Die Beiträge

Die hier versammelten Original-Beiträge legen überwiegend Korpusanaly-
sen vor, die sich dem Schlager im Medienverbund widmen und dabei eine 
historische Perspektive auf deutschsprachige Kultur (BRD, DDR, Öster-
reich) von den 1950er Jahren bis in die Gegenwart einnehmen und sich 
mit einer Dominanz auf dem Spielfilm auch Musikvideos und der Inszenie-
rung der Musik im Fernsehen widmen.

Viele der hier vorgelegten Aufsätze wenden dabei Lotmans Konzept der 
Semiosphäre an, in dem Lotman das Modell seiner Raumsemantik auf 
Kultur überträgt (vgl. Lotman 1990 und 2010 sowie Decker 2017). Die Semi-
osphäre ist eine Vorstellung von Kultur, bei der permanent Prozesse der 
Semiotisierung stattfinden, die kanonische Texte, Kodes und Semantiken 
als kulturelles Zentrum etablieren; gleichzeitig wird durch konstante Pro-
zesse der De-Semiotisierung dieses kanonische Zentrum transformiert, 
modifiziert und aufgelöst. Ausgelöst werden diese permanenten Wandel-
prozesse der Verfestigung und Auflösung kulturellen Sinns durch Prozes-
se des Kontakts einer Semiosphäre mit einer anderen. In Lotmans Vorstel-
lung ist dies vor allem der Kontakt zweier Nationalliteraturen miteinander, 
die jeweils durch Übersetzungsleistungen an den Grenzen beider Semio-
sphären Input von außen hereinholen. Im Verständnis der Passauer Mediense-
miotik ist das Modell der Semiosphäre auf beliebige kulturelle und media-
le (Teil-)Systeme übertragbar gemacht worden (vgl. Decker und Krah 2011; 
Decker 2018). Eine besondere Rolle für die Binnenstrukturierung von Semi-
osphären spielen dabei in den jeweiligen systemischen Einheiten system-
interne Aspekte der Bildung kultureller Identität, Alterität und Alienität im 
Sinne Todorovs (vgl. Todorov 1985 und Decker 2014b).

Ein zentrales Ergebnis, das sich aus der Zusammenschau der hier vor-
gelegten Beiträge ergibt, ist dabei, dass der Schlagersong als Musikstück oft 
die Funktion hat, s p r a c h l i c h e  u n d  m u s i k a l i s c h e  L e e r f o r m e l n 
zu kombinieren, die einerseits ein überstrukturiertes Musikstück bilden, 
das andererseits aus den Kontexten der Filmhandlungen performativ her-
ausgelöst wird und einen Eigenwert bekommt. Auf diese Weise wird das 
Schlagerstück an die performierende Person gebunden und kann damit 
gleichzeitig Figurenentwicklungen markieren und andererseits an den/die 
Interpret*in als Star gebunden werden, der/die den Schlager mit eigenen 
Bedeutungen auflädt.2 Der Schlager kann aufgrund seiner Leerformeln bei 
seiner gleichzeitigen Überstrukturiertheit neue Bedeutungen, je nach K o n -
t e x t ,  i n  d e m  e r  p e r f o r m i e r t  w i r d , aufnehmen, und wird damit 
durch die P e r s o n  a n g e e i g n e t ,  d i e  i h n  j e w e i l s  p e r f o r -
m i e r t . Wie alle Beiträge zeigen, werden Schlager und Hit-Songs damit 
zu variabel befüllbaren Containern von Bedeutungen, mit denen eine per-
manente Semiotisierung und De-Semiotisierung im Rahmen einer Semi-
opshäre möglich ist. Der Schlager ist sozusagen ein Transportmittel für den 
Im- und Export kulturellen Sinns zwischen verschiedenen medialen For-
maten, Medien und Mentalitäten und kulturellen Teilsystemen.
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So zeigt S t e p h a n i e  G r o ß m a n n  in ihrem ersten Beitrag zur Rolle 
der Musik im Heimatfilm der 1950er Jahre auf dem Fundament typischer 
Signifikationsmöglichkeiten von Filmmusik, dass der Schlager im Hei-
matfilm der 1950er Jahre in der BRD die Funktion hat, symbolische Hei-
maträume zu repräsentieren, an die die Werte einer traditionellen Bezie-
hung und eines familiär hierarchisch strukturierten Kollektivs gebunden 
werden.

Auf der Ebene der Werteformationen der 1950er in der BRD damit abso-
lut kompatibel zeigt H a n s  K r a h  in seinem ersten Beitrag zur Schlager-
sphäre als Semiosphäre auf der Basis des Schlagerfilms der 1950er Jahre, 
dass die Filme oft das Modell der Simulation benutzen, um an der Oberflä-
che der Filme Innovation und Austausch mit Anderem und Fremdem zu 
simulieren, in sich aber eine ideale Schlagerwelt als hermetisch und kon-
stant von jeder Veränderung zu isolieren, um auf diese Weise in der Men-
talität der 1950er Jahre in der BRD kulturelle Sicherheit zu bieten.

D e n n i s  G r ä f  zeigt an diese Befunde anknüpfend in seinem Beitrag 
zum Autorenfilm der 1960er Jahre, wie der Schlager im Autorenfilm der 
BRD negativ als Repräsentant einer zu verarbeitenden und zu bewältigen-
den Vergangenheit semantisiert wird. Umgekehrt zeigt der Beitrag damit 
auch, dass sich die Identität des Autorenfilms an der Peripherie der Main-
stream-Kultur der BRD unter dem Vorzeichen einer intellektuellen Subver-
sion durch Diffamierung eines Anderen ergibt und damit wiederum Mecha-
nismen der Ausgrenzung und Abwertung reproduziert, die sich auch im 
abgewehrten Schlagerfilm finden lassen.

Flankierend zeigt S t e p h a n i e  G r o ß m a n n  in ihrem zweiten Bei-
trag zum DEFA-Schlagerfilm, dass in der DDR der Schlager in den 1960er 
Jahren dafür funktionalisiert wird, individuelle Wünsche unter Bedürfnisse 
des Kollektivs unterzuordnen, so dass der Defa-Schlagerfilm der 1960er 
Jahre auf diese Weise hyperbolisch eine ideologisch wünschenswerte Welt 
im Sinne der Vorstellungen der SED-Propaganda entwirft.

Mit der hyperbolischen Semantisierung des Raums Österreich durch 
Schlager und Volksmusik beschäftigt sich H a n s  K r a h s  zweiter Beitrag 
zum ‚Sound of Österreich‘. Dabei zeigt der Beitrag, dass der ‚Sound of 
Österreich‘ auf eine hegemoniale Idee von Österreich ausgerichtet ist und 
dabei ein abstrakt bleibendes Konzept von Heimat transmedial vermittelt, 
das von Referenzen auf andere, konkrete Bedeutungen entleert wird.

Einen ähnlichen Gedanken verfolgt der Beitrag von J a n - O l i v e r 
D e c k e r  zu Hildegard Knefs bekanntestem Schlager Für mich soll’s rote 
Rosen regnen. Der Beitrag zeigt, wie der Schlager selbst widersprüchliche 
Bedeutungen harmonisiert und dann in seiner Adaptionsgeschichte zum 
‚Emblem‘ wird, das als Projektionsraum mit eigenen persönlichen Vorstel-
lungen durch die Interpret*innen und Rezipient*innen angereichert wird, 
die den Schlager an neue kulturelle Kontexte anpassen.

Den Zusammenhang zwischen Künstler*in und (Selbst-)Referenz sys-
tematisiert der letzte Beitrag von H a n s  K r a h  zu Referenz und Image 
im Musikvideo, der drei Referenzarten herausarbeitet (biografische, pro-
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jektive und kommentierende Selbstreferenz), um typologisch die in 
Musikvideos hervorgebrachten Konzepte eines Künstler-Selbst zu bestim-
men.

Die Beiträge eint damit erstens ein chronologischer Zusammenhang mit 
einer Dominanz auf der bundesdeutschen Kultur der 1950er und 1960er 
Jahre als den beiden Jahrzehnten deutscher Kultur, die die Schlagerkultur 
nach dem Zweiten Weltkrieg in der BRD und der DDR zu neuer Blüte trei-
ben. Die Semantiken dieser Zeit sind bis heute in Teilen prägend (vgl. Krah 
zum ‚Sound of Österreich‘ in diesem Band). Durch Anwendung sauberer 
mediensemiotischer Beschreibungen textuell manifester Bedeutungen, der 
Beschreibung ihrer Re- und De-Kontextualisierungen in Semiosphären und 
damit der Beantwortung der Frage, wie sich Identitäten und Mentalitäten 
wandeln, möchten alle hier vorgelegten Original-Beiträge zweitens Bau-
steine zu einer S c h l a g e r s e m i o t i k  liefern, die sich dem Spannungs-
feld multimodaler und multikodaler Texte in transmedialen Medienverbün-
den widmet und ihren sich wandelnden Referenzen und Funktionen nach-
spürt.

Anmerkungen

1 Vgl. zur Definition des Schlagers, seiner Begriffs- und Sachgeschichte, einfüh-
rend Helmes 2003, den Wulff 2019 merkwürdigerweise ebenso wenig zur Kennt-
nis nimmt wie Helmes 1996 mit seinem kulturwissenschaftlich orientierten und 
differenzierten Programm zur Analyse zum Zusammenhang von Schlager und 
Schlagerfilm.

2 Vgl. zur Analyse und Funktion von Starimages in Zusammenhang mit Musikvi-
deos einführend Decker 2005 und zur Funktion von Schauspiel und Musikstars 
als ‚Trickster‘ Decker 2016, vgl. zum prototypischen Starimage am Beispiel Mary-
lin Monroe Decker 2014a.
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